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vir. 106. Mittwoch, den 7. Mai 1902. 142. Jahrgang.
Der Kreis beabſichtigt eine Anzahl ſkro-

phulöſer Kinder koſtenfrei zur Kur in das
Soolbad Dürrenberg zu ſenden.

Hierauf bezügliche Anträge ſind mir bis
zum 1. Juni d. Js. unter Beifügung:

1. eines Armuthszeugniſſes für die Eltern
des Kindes,

2. eines Zeugniſſes des Hausarztes, daß
das Kind nicht an einer anſteckenden
Krankheit leidet, einzureichen. Aus dem
Antrage muß der vollſtändige Name
und das Alter der aufzunehmenden
Kinder hervorgehen.

Merſeburg, den 1. Mai 1902.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
Ein gewichtiges Votum

gegen die Beſchlüſſe der Brüſſeler
Zuckerkonferenz.

Jn der am 1. Mai d. J. abgehaltenen
Sitzung hat der Vorſtand der Landwirth-
ſchaftskammer für die Provinz Sachſen nach
eingehender Berathung im Jntereſſe der von
ihm vertretenen Landwirthſchaft, ſowie der
mitzuvertretenden Zuckerinduſtrie als land-
wirthſchaftliches Nebengewerbe gegenüber den
Beſchlüſſen der Brüſſeler Zuckerkonferenz, wie
ſie in der am 5. März d. J. unterzeichneten
Konvention vorliegen, einſtimmig eine ab-
lehnende Haltung eingenommen.

Zugleich wurde zum Beſchluß erhoben, an
die maßgebenden Stellen der Staatsregierung
eine motivirte Eingabe zu richten, welche der
Bitte Ausdruck verleiht, der Brüſſeler Zucker-
konvention in ihrer jetzigen Faſſung die An-
nahme zu verweigern.

Geſtützt iſt dieſe Stellungnahme im
Weſentlichen auf folgende Gründe:

Bekanntmachung. Die Erhaltung und Blüthe des Zucker-
rübenbaues ſowie der Rübenzuckerinduſtrie iſt
bekanntlich als eine Lebensbedingung für eine
intenſiv betriebene Landwirthſchaft in der
Provinz Sachſen anzuſehen, die ein Viertel
der Anbauflächen und der Zuckererzeugung
des Deutſchen Reiches umfaßt. Deshalb
würde bei einer Zurückdrängung oder gar
einem Aufhören des landwirthſchaftlichen
Nebengewerbes, der Zuckerinduſtrie, die Land
wirthſchaft der Provinz Sachſen auf die
Stufe zurückgeworfen worden, auf der ſie vor
50 Jahren geſtanden hat.

Zur Erhaltung der Zuckerinduſtrie iſt aber
bei ihrem jetzigen Entwickelungsſtande als
wirthſchaftliche Nothwendigkeit zu bezeichnen,
daß der überſchüſſige Zucker Abſatz im Aus-
lande findet.

Unter dieſem Geſichtswinkel betrachtet, wird
nach den Beſchlüſſen der Brüſſeler Zucker-
konferenz mit Nichten dieſer Nothwendigkeit
Rechnung getragen, vielmehr geben ſolche zu
ſchweren Bedenken Veranlaſſung.

Wenn auch zugegeben werden muß, daß
die Art der Kontingentirung und die der
Prämienvertheilung, wie ſie in Deutſchland
auf Grund des geltenden Zuckergeſetzes ſtatt
finden, nicht unerheblich zur allgemeinen
Ueberproduktion mit beigetragen haben, ſo
iſt letztere doch weit mehr durch das ent-
wickelte Prämienweſen des Auslandes und
vor Allem der rohzuckerbauenden Länder,
verurſacht.

Die Ueberproduktion kann daher nur durch
eine im wahren Sinne internationale einheit-
liche Regelung der Produktionsverhältniſſe
beſeitigt werden. Das iſt aber allein auf
dem Wege zu erreichen, daß ſich einerſeits
alle zuckererzeugenden wie zuckerverbrauchenden
Länder an einer derartigen internationalen
Abmachung betheiligen, andererſeits zugleich
auf dem Vertragswege feſtgelegt wird, daß
alle Prämien für die Erzeugung, die Aus-

fuhr und Einfuhr einheitlich in Wegfall ge- Amneſtie für die Kaprebellen meinte, auf
rathen und daß es als unſtatthaft erklärt welche die Burenführer nicht verzichten
wird, dieſe in einer anderen Form ſie wollten.
heiße wie ſie wolle wieder aufleben können.
Denn nur ſofern die Produktionsbedingungen
thatſächlich gleich gemacht worden ſind, wird
es dem Zuckerrübenbau und der Zuckerrüben-
induſtrie auf die Dauer gelingen, in erfolg-
reiche Konkurrenz mit dem Rohrzucker zu
treten.

Das Alles iſt nun in der Brüſſeler Zucker-
konvention nicht vorgeſehen. Abgeſehen nämlich
davon, daß ſich das Mutterland Großbritannien,
welches neben Amerika das Hauptabſatzgebiet
für den deutſchen Zucker iſt, das Recht der
Bewegungsfreiheit für ſeine Zuckereinfuhrzölle
vorbehält und den ſtaatsrechtlich unhaltbaren
Standpunkt zum Prinzip erhebt, ſeine Selbſt-
verwaltungs wie Kronkolonien nicht in die
Brüſſeler Abmachungen mit einzubeziehen,
Amerika und ſeine Kolonien, ſowie Rußland
abſeits ſtehen, werden ſtark der jetzigeu
Weltproduktion an Zucker ohne Rückſicht auf
die beſondere Entwickelungsfähigkeit der Rohr-
zucker-Länder ihre Prämien beibehalten oder
in anderen Formen aufleben laſſen.

Sonach wird durch die Beſchlüſſe der
Brüſſeler Zuckerkonvention weder die Welt-
überproduktion beſeitigt, noch für den noth-
wendigen Abſatz des deutſchen Rübenzuckers
gleiche Konkurrenzbedingungen auf dem Welt-
markte geſchaffen.

Der Krieg in Südafrika.
London, 5. Mai. Feldmarſchall Lord

Wolſeley erklärte einem Vertreter des
Daily Expreß, die Buren ſähen nicht ein,
weshalb ſie nachgeben ſollten. Er glaube
nicht, daß ſie die Bedingungen annehrnen
würden, ſo lange ſie nicht ihre Ziele erreicht
hätten. Der Jnterviewer vermuthet, daß
Wolſeley mit ſeiner zweiten Bemerkung die

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 5. Mai. (Hofnachrichten.)
Heute Morgen um 8 Uhr begab ſich der
Kaiſer nach dem Tempelhofer Feld, um dort
den Beſichtigungen je eines Bataillons des
3. Garde- Regiments zu Fuß, des Alexander-
Regiments Nr. 1 und des Franz- Regiments
Nr. 2 beizuwohnen. Nach den Beſichtigungen,
denen das Hauptquartier, die Generalität und
die fremdherrlichen Offiziere beiwohnten, ließ
der Kaiſer ein Gefecht im Feuer unter Hinzu-
ziehung von Kavallerie und Artillerie folgen.
Nach dem Parademarſche ritt der Kaiſer
nach dem Kaſernement des 1. Garde-Dra-
goner- Regiments und kehrte von dort zu Wagen
nach dem königlichen Schloß zurück.

Das „Armee-Verordnungs-Blatt“ ver-
öffentlicht folgenden Armeebefehl: Um das
Andenken Meines in Gott entſchlafenen ge-
liebten Oheims, des Prinzen Georg von
Preußen Königliche Hoheit zu ehren, der
Meine Armee über 66 Jahre mit warmem
Herzen angehört hat, beſtimme Jch hierdurch:
1. Sämmtliche Offiziere der Armee legen auf
drei Tage Trauer an. 2. Bei dem Ulanen-
Regiment von Schmidt (1. Pommerſches)
Nr. 4 währt dieſe Trauer 14 Tage. 3.
Eine Abordnung dieſes Regiments, beſtehend
aus dem Regiments Kommandeur, einem
Rittmeiſter, einem Oberleutnant, einem
Leutnant, einem Wachtmeiſter, einem Unter-
offizier, einem Ulanen, hat an den Trauer-
feierlichkeiten theilzunehmen. Berlin,
3. Mai 1900. Wilhelm.

Sondershauſen, 3. Mai. Eine be-
achtenswerthe That praktiſcher Sozialpolitik
wird vom Fürſten bekannt. Die Beſtrebungen

Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

41)
(Fortſetzung.)

Wie eigenthümlich Adda die Worte ihres
Vruders berührten! Auf der Stelle würde
ſie hier ihren Wohnſitz anfgeſchlagen haben,
wenn Lutze nur an ihrer Seite weilte. Wie
glücklich würde ſie mit ihm zum Beiſpiel
dort in dem beſcheidenen Häuscheu leben, welches
ſo freundlich durch die Birken ſchimmerte,
deren Zweige ſich zart wie gelöſtes Frauenhaar,
langſam im Sommerwinde bewegten.

„Jn der Beſcheidenheit blüht das Glück!“
dachte Adda und ihr Auge ruhte mitleidig
auf Axel, der für ein ſolches Glück gar kein
Verſtändniß beſaß. Jm Weltgetriebe allein
konnte es, wenn überhaupt, entſtehen. Das
erfüllte ihr ſchweſterliches Herz mit Bangigkeit
und die Befürchtung ſtieg in ihr auf, daß ihn
das Landleben in Stavitten, dem er ſich von
nun an, ſeinen Verſprechungen nach, mit allen
Kräften widmen wollte, doch wohl nicht ſo
feſſeln könnte, um den rauſchenden, koſtſpieligen
und geſundheits gefährlichen Vergnügungen der
Großſtadt zu entſagen. Dieſer Gedanke war
der eiuzige bittere Tropfen, welcher in den
ſchimmernden Kelch der Freude fiel. „Ein
vollſtändiges Glück giebt es eben auf Erden
nicht,“ dachte Adda weiter und ſetzte halblaut
hinzu „das muß wohl ſchon ſein, ſonſt würden
wir übermüthigen Menſchen darüber vielleicht
den Himmel vergeſſen.“ Nach zwei Tagen
langten ſie in Stavitten an.

Adda war lange nicht in der ihr ſo theuren
Heimath geweſen. Was ſollte ſie da? Axel
hatte die Verwaltung des Gutes ſeinen Be-
dienſteten überlaſſen und ſeine Zeit weit an-
genehmer in Petersburg, Stockholm oder
Kopenhagen verbracht. Wie hatte ſie ſich
nach Stavitten geſehnt, und wie enttäuſcht
fühlte ſie ſich jetzt, gehörte doch kein beſonderer
Scharfblick dazu, einzuſehen, wie verwahrloſt
es war. Adda bemerkte es mit ſtillem
Kummer, nur die Hoffnung, daß jetzt All es
anders werden würde, ließ ſie freudiger in
die Zukunft blicken.

Das ſonſt ſo behagliche Wohnhaus bot
das Bild der Ungemüthlichkeit dar; die Ställe
waren baufällig, der geringe Viehbeſtand zeugte
von der mangelnden Pflege, und die Saaten
ſtanden ſo dürftig, daß es kaum lohnte, ſie
zu ernten.

„Oh, mein Gott, Axel, wie ſieht es hier
aus!“ rief Adda unter Thränen, als ſie bei
einer Rundfahrt gewahrte, wie man die einſt
ſo herrlichen Buchbeſtände verwüſtet hatte.
„Gelobe mir hoch und theuer doch ich
will keine Verſprechungen, Du wirſt es
ändern.“

Axel nickte beſchämt. Er empfand in dieſem
Augenblicke wirklich tiefe Reue. Unter Adda's
Beiſtand wurden ſofort die Verhandlungen
eingeleitet, um die auf dem Gute ſtehenden
Hypotheken zu kündigen und die Gelder beim
nächſten Termin zurückzuzahlen. Das waren
harte Tage für Adda, deren einzige Lichtquelle
die Briefe ihres Verlobten bildeten.

Enthielten ſie ſonſt meiſt wiederholte Ver- 3

ſicherungen ſeiner Liebe, ſeines Glückes, ſo
brachten ſie ihr heute eine Kunde, welche ſie
am wenigſten erwartet hatte. Lutze war aus
der Garde verſetzt worden und hatte ein ſelbſt
ſtändiges Bataillon in Kronenberg, einer
kleinen, nordiſchen Provinzialſtadt, erhalten.

„Dieſer Akt des Vertrauens ehrt mich,
meine heißgeliebte Adda,“ ſchrieb Lutze, „nur
macht es mich Deiuetwegen beſorgt; vielleicht
wäre Dir lieber geweſen, in der großen Welt-
ſtadt unſer Neſtchen zu bauen. Aber mein
Herz, das Glück blüht überall, wir legen es
in uns und nehmen es mit bis an's Ende
der Welt.

Dein Lutze.“
„Auch in Kronenberg wird es blühen. Du

gehörſt mir dort noch ungetheilter, als in der
geräuſchvollen Welt. Deine Adda,“ ſchrieb
ſie aus vollem Herzen zurück.

Sternfeld hielt den Brief lange in der
Hand. Wie glücklich, wie vertrauensvoll
klang das und ja ſo war's das war
die Antwort auf eine erneute Unwahrheit von
ſeiner Seite. Hatte er ihr nicht verſchwiegen,
daß er ſelbſt ſeine Verſetzung beantragte?
Aus einer Lüge entſprang mit wahrhaft un-
erbittlicher Folgerichtigkeit immer die andere.
Und das ſoll durchs ganze Leben gehen? Ein
quälender Gedanke, der ſich wie ein Trauer-
flor über die ſonſt ſo hellen Tage ſeines
Glückes legte. „Wie ſonnenklar könnten ſie
ſein wenn mit wie glücksgeſchwelltem
Herzen hätte ich der Zukunft entgegenſehen
können, wenn dachte der Major
betrübt.

W T

haben.

Der flotte Lutze, der ſchneidigſte Stabs-
offizier der ganzen Garniſon Berlins, war
allen ſeinen Bekannten und wie vrele hatte
er nicht in den verſchiedenſten Kreiſen der
Geſellſchaft? ein Räthſel geworden. Schon
dieſe unerwartete Verlobung; ſein auffallend
verändertes Weſen, das man nicht allein auf
Rechnung des Glückes zu ſchieben gewillt
war, und nun dieſe Verſetzung zu eineur,
wenn auch gewiſſermaßen bevorzugten Linien-
regimente, in einem ſo entlegenen Theile des
Reiches. Wer hätte ſich den Major Lutze v.
Sternfeld jemals ohne die Gardelitzen denken
können? Das mußte ganz beſondere Gründe

Aber welche? Da lag etwas vor,
was man wohlwollend verſchwieg. Aber was?
Darüber zerbrach man ſich den Kopf vergeblich.
Hatte die vielbeſprochene Braut, welcher man
unermeßliche Reichthümer nachrühmte, am
Ende doch kein Vermögen, ſo daß v. Sternfeld
fürchten mußte, mit geringen Mitteln einen
ſtandesgemäßen Hausſtand in der Hauptſtadt
nicht beſtreiten zu können

Lutze Sternfeld eine Heirath ohne Geld
oh weh! das wäre freilich übel.

Er zog ſich auffallend zurück. Kein Renn-
programm zeigte weder ſeinen, noch den Namen
ſeiner Pferde. Mit einer gewiſſen Uebereilung
hatte er ſeinen Stall aufgelöſt. Um Schulden
zu bezahlen, trug das allezeit thätige Gerücht
umher. Jn keiner Geſellſchaft war er zu
ſehen, ja, ſelbſt im Opernhauſe ſuchte man
ihn vergeblich auf dem altgewohnten Platze.
Oder hatte es mit dieſer Braut eine beſondere
Bewandtniß? (Fortſetzung folgt.)
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zur Beſſerung der Arbeiterwohnungsverhält-
niſſe zu unterſtützen, hat der Fürſt der am
14. Juni 1881 gegründeten „Karl Günther-
Stiftung“ aus ſeiner Schatulle den Betrag
von 50000 M. überwieſen. Es ſoll aus
den Mitteln dieſes Fonds die Beſchaffung
billiger Wohnungen für wenig bemittelte
Landesbewohner erleichtert werden, und zwar
ſollen in erſter Linie in den fürſtlichen Forſten
oder ſonſt im Betriebe des Staates oder
Kammergutes dauernd beſchäftigte Arbeiter
Berückſichtigung finden. Namentlich ſollen
kleinere Wohnhäuſer errichtet werden, welche
im Wege der allmählichen Abtragung der
Hälfte des Werthes in den Beſitz der Meether
übergehen.

Wiesbaden, 5. Mai. Zu der Frage,
ob Dr. Lieber ſeiner Zeit Orden und hohe
Aemter angeboten worden ſeien, nimmt nun-
mehr der Hausarzt des Abgeordneten Dr.
Lieber, Dr. med. Fluck, in einer Zuſchrift an
den „Rheiniſchen Kurier“ perſönlich das Wort
und ſtellt mit ſeiner Namensunterſchrift feſt,
daß ihm Dr. Lieber mitgetheilt habe, daß
nach der Annahme der Flottenvorlage ihm
Orden und hohe Aemter angeboten worden
ſeien und daß ſich ein Bild des Kaiſers mit
eigenhändiger Widmung und der Unterſchrift
in den Händen der Familie befinde. Daß der
Kaiſer perſönlich das Anerbieten gemacht habe,
wird in der Zuſchrift nicht behauptet.

Krankheit der Königin Wilhelmina.
Schloß Loo, 5. Mai. Das Befinden

der Königin Wilhelmina hatte ſich geſtern
ſo verſchlimmert, daß die Aerzte eine künſt-
liche Entbindung herbeiführen mußten, welche
mehrere Stunden währte. Die Aerzte haben
während der heutigen Nacht das Schloß nicht
verlaſſen, ſie wachten abwechſelnd am Kranken-
lager. Die Königin-Mutter ſowie Prinz
Heinrich blieben gleichfalls die ganze Nacht
wach.

Schloß Loo, 5. Mai. Heute früh wurde
folgendes Bulletin ausgegeben: Die Krank-
heit der Königin hat geſtern Abend eine
glückliche Hoffnung vernichtet, deren Ver-
wirklichung im September erwartet wurde.
Unter Berückſichtigung dieſes Umſtandes kann
der Zuſtand der Königin gegenwärtig als
befriedigend bezeichnet werden.

Schloß Loo, 5. Mai. Am Sonnabend,
ſpät Abends, machten ſich beunruhigende
Symptome in dem Befinden der Königin be-
merklich. Unverzüglich wurde Dr. Pot be-
rufen, der die ganze Nacht im Schloſſe blieb
und ſofort den Dr. Roeſſingh und den Pro-
feſſor Kouwer von der Univerſität Utrecht be-
nachrichtigen ließ. Dr. Roeſſingh traf am
Sonntag gegen Mittag, Profeſſor Kouwer
Nachmittags auf Schloß Loo ein. Die Be-
fürchtung einer Komplikation nahm immer
mehr zu. Die Lage wurde als äußerſt ernſt
angeſehen. Gegen Abend wurde die Krunke
unruhiger. Jm Schloſſe verlautete, ſie er-
dulde unſägliche Schmerzen. Die Zeit zwiſchen

11 und 11 Uhr Abends war die gefährlichſte.
Erſt als die Aerzte die Gewißheit erlangten,
daß eine Entbindung erfolgt ſei, trat im
Schloſſe eine Beruhigung ein. Die Nachricht,
daß trotz der heftigen Schmerzen der Königin
die Lage befriedigend ſei und Alles einen be-
friedigenden Verlauf genommen habe, wirkte
einigermaßen erlöſend auf die Gemüther, wo
zu auch die Rückreiſe des Profeſſors Kouwer
nach Utrecht weſentlich beitrug. Heute Nach-
mittag ſoll eine neue Konſultation ſtattfinden.

Rotterdam, 5. Mai. Ueber die Krank
heit der Königin Wilhelmina werden aus
Schloß Loo noch folgende Einzelheiten ge-
meldet: Sonnabend bii Eintritt der Nacht
zeigten ſich bei der Königin beunruhigende
Erſcheinungen, welche es nothwendig machten,
den Spezialarzt Pot alsbald an das Kranken-
lager zu berufen. Der Arzt blieb die ganze
Nacht im Schloß und berief auch den Pro-
feſſor Kouwer und den Dr. Roeſſingh dahin.
Roeſſingh kam geſtern gegen 12, Profeſſor
Kouwer um 4 Uhr an. Der Zuſtand der
Patientin wurde als ſehr gefährlich betrachtet,
was im ganzen Schloß bemerkbar war. Die
Königin-Mutter und Prinz Hendrik waren
in heftiger Gemüthsbewegung. Die Kranke
litt furchtbar. Es verliefen mehrere Stunden
banger Erwartung, und Ruhe trat erſt ein,
als die Aerzte der Urſache gewiß waren,
welche ſie heute Morgen im Bulletin bekannt
machten. Beſonders zwiſchen 11 und 11
geſtern Abend gab es ſehr kritiſche Augen-
blicke. Neuere Berichte, daß trotz ſchmerz-
lichſten Leidens der Zuſtand der Patientin
nunmehr befriedigend ſei, brachten wiederum
Erleichterung in die bewegten Gemüther.
Der Gynäkologe Kouwer iſt zunächſt nach

Utrecht zurückgekehrt, was auch beruhigend
wirkt. Doktor Roeſſingh bleibt natürlich
wieder in Loo. Die letzten Nachrichten

melden, daß der Zuſtand nach Maßgabe der
Umſtände gut ſei. Die Aerzte wichen geſtern
nicht einen Augenblick vom Krankenbett; die
Königin-Mutter und Prinz Hendrik blieben
in unmittelbarer Nähe. Als das ſchwere
Leiden der Königin beendigt war, ſah man
den Prinzen heftig angegriffen. Sämmt-
liche Blätter äußern ſich heute Abend ſym-
pathiſch über die geduldig leidende Königin
und ſprechen die Hoffnung aus, daß ihre ſtarke
Konſtitution ihr zur völligen Wiederherſtellung
verhelfen werde.

Aus unſeren überſeeiſchen
Miſſiousgebieten.

Die beiden in Kiautſchau thätigen
evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften haben von
erfreulichen Fortſchritten ihrer Arbeit zu be
richten. Die Geſellſchaft Berlin J hat ihr
großes Schulgebäude in Tſingtau vollendet.
Es ward von der deutſchen Regierungs-
Baukommiſſion als Muſter einer chineſiſchen
Schulanſtalt bezeichnet. Nach dem Lehrplane
iſt darin Elementarſchule, Mittelſchule und
Seminar zur Ausbildung von Lehrern ver-
einigt. Neben Tſingtau hat die Miſſions-
geſellſchaft Tſimo als zweite Hauptſtation
beſetzt, die Zahl der Nebenſtationen iſt auf
9 geſtiegen. Den 3 deutſchen Miſſionaren
ſtehen 8 Nationalhelfer und 4 eingeborene
Lehrer zur Seite.

Ebenſo günſtige Nachrichten hat der „Allge-
meine evangeliſche Miſſionsverein“ von ſeinem
Miſſionar Wilhelm in Tſingtau erhalten.
Derſelbe hat für ſeine Schulanſtalt in der
deutſchen Anſiedlung 3 vorzügliche eingeborene
Lehrkräfte gewonnen, darunter 2 Graduirte.
Jn Kaumi ſchenkte eine chineſiſche Dame, die
der Miſſionsarzt vom Staar operiert hatte,
ein Haus zu Hospital Zwecken und ver-
ſprach noch ein zweites für die Miſſion
bauen zu laſſen Das Anweſen liegt im
Mittelpunkte der Stadt und hat einen ſchönen
Garten mit uralten Bäumen. Am 6. April
iſt in der heiligen Geiſtkirche in Potsdam
ein neuer Miſſionar, der Pfarrer Benjamin
Blumhardt, abgeordnet worden zur Verſtär-
kung der Lehrkräfte in Tſingtau. Jn China
iſt eine neue Zeit angebrochen; es iſt nicht nur
eine Bewegung unter den höheren Beamten be-
merkbar, ſondern in allen Schichten der Be-
völkerung drängt man auf Reformen.

Ein afrikaniſcher Biedermann iſt
der Häuptling von Lieni in Kamerun. Als
der Miſſionar Spallenberg von der Basler
Miſſion vor einiger Zeit zu ihm kam und
ihm den Vorſchlag machte, ſeinen Sohn
Mukuri mit ihm ziehen zu laſſen, willigte
der Alte wohl ein, ließ ihn aber nicht ohne
feierl ſchen Abſchied und gute Rathſchläge
ziehen. Er nahm ſeine Pfeife aus dem
Munde und reichte ſie ſeinem Sprößling;
dann ſchlürfte er aus einem Kokosnußſchöpf-
löffel den Mund voll Waſſer und ſpie es
ſprühend über ſeinen Sohn aus, der ruhig
vor ihm ſtand, während er den Reſt aus
dem Löffel auf ſeine Füße träufeln ließ.
„Du gehſt jetzt mit den Weißen“, redete er
ihn an, „halte dich recht! Lerne nur Gutes
von ihnen. Siehſt du etwas Böſes, ſo
nimm es nicht an. Trinke keinen Schnaps
und komme als ordentlicher Junge wieder
heim“ Als der Zögling Spallenbergs ſpäter
zurückkam, war die Freude groß; er wurde
von der Mutter und den Geſchwiſtern förm-
lich auf den Händen getragen. Der Vater
aber drückte den Miſſionar an ſeine Bruſt
und ſprach: „Wenn alle Weiße ſo wären
wie ihr Gottesmänner, dann wüßte man
bald nichts mehr von der Redensart: „Der
böſe Weiße.“

Cokales.
Merſeburg, 6. Mai.

Orgel- Konzert. Wie aus dem Jnſeraten
theil der vorliegenden Nummer erſichtlich,
findet nächſten Sonntag im Dom ein Konzert
zum Beſten der Herberge zur Heimath ſtatt.
Das Konzert wird ausgeführt von Herrn Dr.
Dettmer. Ueber eine Aufführung in
Hildesheim finden wir folgenden Bericht:
Am erſten Weihnachtsfeiertage wurde hier in
einem Kirchenkonzerte außer anderen Werken
auch die erſt kurz zuvor erſchienene Orgel-
Phantaſie über den Choral „Wie ſchön leuchtet
der Morgenſtern“ von Max Reger geſpielt.
Die eigenartige Kompoſition, welche nach
einer ſchwer wiegenden Einleitung, der man
etwa die Ueberſchrift „Durch Nacht zum Licht“
geben könnte, eine Art Programmmuſik zu
vier Strophen des alten Kirchenliedes dar-
ſtellt und ſich durch Originalität des Aus-
drucks, durch ein frappantes tonmaleriſches
Talent und durch Größe der Auffaſſung gleich
auszeichnet, gelangte in Hildesheim nach

ihrem Erſcheinen im Druck zum erſten Male

zur Aufführung. Die Kompoſition fand trotz
ihren gewaltigen Anforderungen an Technit
und Regiſtrirung in dem Organiſten Herrn
Dr. phil. Dettmer ihren Meiſter. Derſelbe,
unbedingt einer der hervorragendſten Orgel-
ſpieler unſerer Zeit, überwand ſpielend die
ungeheuren Schwierigkeiten des Werkes und
wußte den Stimmungsgehalt desſelben zur
vollſten Geltung zu bringen.

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Mai. Die „H. Z.“ berichtet:

Jm Hochzeitskleide am gebrochenen Herzen
geſtorben. Ein Brautpaar, welches ſchon
einige Jahre mit einander verkehrte, beab-
ſichtigte am Sonnabend zu heirathen. Am
vergangenen Freitag fand Polterabend in
fröhlichſter Weiſe ſtatt. Am Sonnabend
Vormittag ſollte die ſtandesamtliche Trauung
vollzogen werden. Die feſtlich geſchmückte
Braut iſt bereit, der Wagen wartet vor der
Thür, das hochzeitliche Paar aufzunehmen
und nach dem Standesamt zu fahren. Da
im letzten Augenblick fällt es plötzlich dem
Bräutigam, dem Paſtor D. aus Enge bei
Zürich ein, ſich noch friſiren zu laſſen. Er
entſchuldigt ſich auf kurze Zeit. Jedoch wer
nicht wiederkehrte, das war der Bräutigam,
Stunden vergehen, der Abend naht, und noch
iſt der Bräutigam nicht zurück. Die Braut,
welche ſchon ſeit einigen Tagen etwas kränk-
lich iſt, befindet ſich in einem faſſungsloſen
Zuſtande. Und ehe noch der Tag geendet,
war die unglückliche Braut infolge einer
Herzlähmung verſchieden. Wie verlautet, ſoll
ſich der Bräutigam bereits bei ſeinen Eltern
befinden. Ueber die Gründe zu ſeiner heim-
lichen Entfernung iſt noch nichts bekannt
geworden. Ein Telegramm aus Zürich von
den Eltern des Bräutigams theilt indeß mit,
daß ihr Sohn in ſehr bedenklichem Geſund-
heitszuſtande dort angelangt ſei. Der ſehr
geachteten Familie der Braut wird allerſeits
die größte Theilnahme entgegengebracht.

Halle, 5. Mai. Am Sonnabend Nach-
mittag gegen 4 Uhr ſtarb in ſeiner Wohnung,
Forſterſtraße, infolge einer Stichverletzung
des Herzens, welche er ſich ſelbſt mittels einer
Stopfnadel beigebracht hatte, der 42 Jahre
alte Lohnkellner Guſtav Altmann. Er litt
längere Zeit am Magenkrebs nnd hat an-
ſcheineno die That aus Schwermuth begangen,
da er zuletzt große Schmerzen auszuhalten
hatte. Er hinterläßt eine Frau und fünf
minderjährige Kinder. Jn der vergangenen
Nacht zwiſchen 2 und 3 Uhr erſchoß ſich in
ſeiner Wohnung Markt 17 der Pharmazent
Emil Vigener. Die Urſache iſt unbekannt.

Dürrenberg, 4. Mai. Herr Königlicher
Producten-Aufſeher Wendel wurde nach 21-
jähriger Amtsthätigkeit an der hieſigen könig-
lichen Saline in die I. Klaſſe der mittleren
Werksbeamten befördert.

Dürrenberg, 4.Mai. Der Salondampfer
der Herren Birnſtiel und Söhne in Fährendorf
führt jetzt nicht mehr den Namen „Stettin“,
ſondern „Leipzig“.

Fährendorf, 4. Mai. Hier ift im
November v. J. ein Kriegerverein gebildet
worden und jetzt nach Genehmigung der
Statuten ins Leben gerufen. Die Zahl der
Mitglieder beträgt zur Zeit 25.

Lützen, 4. Mai. Am Freitag ſtürzte von
der zum Kohlenſchachte in Kötzſchau ge-
hörenden Luftbahn bei der Straßenüberführung
der 16 Jahre alte Zimmerlehrling Otto Sack
von hier etwa 13 Meter auf das Straßen-
pflaſter herab und erlitt, namentlich am Kopfe
ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod wenige
Stunden darauf eintrat.

Lützen, 5. Mai. Wie verlantet, wird
von den Zuchtgenoſſenſchaften Lützen und
Hohenmölſen in der zweiten Woche des Monats
Juli am hieſigen Orte eine Thierſchau ab-
gehalten werden, und zwar iſt als Ort der
Garten des hieſigen Schützenhauſes in Aus-
ſicht genommeu. Der Tag hierzu iſt noch
nicht beſtimmt, wird aber in der Kürze feſt-
geſetzt werden.

Thronitz, 3. Mai. Heute früh fand
man in einer Feldſcheune zwiſchen hier und
Seebeniſch die Leiche eines alten Mannes.
Es iſt der etwa 65 Jahre alte „arme Reiſende“
Sommer.

Großgörſchen, 4. Mai. Wie allgemein
bekannt ſein dürfte, wird der Tag der Schlacht
bei Großgörſchen alljährlich beim 1. Garde-
regiment z. F. in Potsdam durch Parade
und darauffolgende Feeſttafel im Offizierkaſino,
an welcher regelmäßig Se. Majeſtät der
Kaiſer theilzunehmen pflegt, feſtlich begungen.
Auch in dieſem Jahre führte der Karſer am
2. Mai Nachmittags vom Potsdamer Stadt-
ſchloſſe aus das erſte Garderegiment z. F.
nach dem Bornſtedter Felde, wo Beſichtigungen
und Gefechts-Exerziren ſtattfanden. Abends
um 8 Uhr nahm der Kaiſer im Offizier-Kaſino

des 1. Garde- Regiments z. F. am Feſteſſen
Theil. Wie in den letzten Jahren, ſo hatten
auch in dieſem Jahre die Schulkinder von
hier Blumen und Grünes an das Offizier
korps geſandt mit der Bitte, den Platz Sr.
Majeſtät des Kaiſers und Königs an der
Feſttafel damit zu ſchmücken. Daraufhin
traf am 3. Mai folgendes Telegramm von
Potsdam ein: „Ortsvorſtand Großgörſchen.
Seine Majeſtät der Kaiſer und Hönig laſſen
den Schulkindern, welche zum 2. Mai ſo
herzlich Blumen ſandten, freundlichen Dank
ſagen. Erſtes Garderegiment z. F.“

Fiskaliſche Wegebau-Verpflichtungen
in der Provinz Sachſen.

Merſeburg 6. Mai.
Wie noch erinnerlich ſein dürfte, wurde

in der jüngſt abgehaltenen Sitzung des
Provinziallandtags über ein Erkenntniß des
Ober-Verwaltungsgerichts verhandelt, wonach
einer ganzen Reihe von Gemeinden Wege-
laſten aufgebürdet werden würden, die ſie
nach allgemeinem Empfinden gar nicht zu
tragen verpflichtet ſind. Beſonders war es
der Abgeordnete Herr Landrath Winckler,
welcher ſich der Gemeinden in nachdrücklicher
Weiſe annahm. Nach Schluß des Provinzial
Landtages wurde die Angelegenheit im
preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Sprache
gebracht, und auch da war es wiederum Herr
Landrath Winckler, welcher für die Gemeinden
eintrat. Wir laſſen ſeine Ausführungen im
Nachſtehenden nach den ſtenographiſchen Be
richten folgen:

Winckler, Abgeordneter: Meine Herren, der
Antrag, der Jhnen vorliegt, iſt geſtellt von ſämmt-
lichen Mitgliedern dieſes Hauſes, welche die Ehre
haben, Wahlkreiſe der Provinz Sachſen zu vertreten
und ich bitte Sie, aus der Thatſache, daß ſich Mit-
glieder aus ſämmtlichen Fraktionen auf einen der-
artigen Antrag vereinigt haben, entnehmen zu
wollen, daß es ſich um eine Sache von Wichtigkeit
handelt.

Meine Herren, was die Wichtigkeit der Sache be
trifft, ſo bemerke ich jetzt gleich im Voraus, daß
dieſer Antrag ſich in derſelben Richtung bewegt wie
ein vom Provinziallandtage der Provinz Sachſen
in ſeiner letzten Tagung am 28. Februar d. J. ein
ſtimmig angenommener Antrag, auf den ich nach-
her eingehen werde.

Was die Bedeutung der Sache aber anbetrifft,
ſo glaube ich ſagen zu dürfen, daß dieſelbe durch
aus nicht eine auf die Provinz Sachſen allein be
ſchränkte iſt. Es handelt ſich hier auch um Dinge
von allgemeiner Bedeutung, und ich glaube nicht
fehlzugehen, wenn ich ſage, daß es keinen Grund
ſatz geben kann, der mehr auf allgemeine Zu
ſtimmung rechnen darf als der, daß Geſetze ausge-
führt und gehandhabt werden ſollen in dem Geiſt,
in dem ſie erlaſſen worden ſind. Meine Herren,
hier handelt es ſich um ein wichtiges Geſetz, bei
deſſen Handhabung die Gefahr neuerdings aufge-
taucht iſt, daß es in weſentlichen Punkten direkt in
ſein Gegentheil verkehrt werden könnte. Die be-
ſondere Bedeutung aber dieſes Geſetzes liegt auch
noch darin: es iſt allerdings die Wegeordnung für
die Provinz Sachſen, um die es ſich hier handelt,
ein Geſetz, welches lediglich für dieſe Provinz
Geltung hat, aber ausgeſprochenermaßen iſt damals
dieſes Geſetz erlaſſen worden als vorbildliches Geſetz,
als erſte provinzielle Wegeordnung, der ſpäter ſolche
für andere Provinzen folgen ſollen. Drum haben
auch die Vertreter anderer Provinzen einen gerechten
Grund zu prüfen, wie dieſes Geſetz in ſeinem Gel-
tungsbereich eingeführt wird.

Ich ſagte, daß die Gefahr beſteht, daß durch
Neuerungen, die bei der Ausführung deſſelben ſich
in letzter Zeit herausgeſtellt haben, dieſes Geſetz in
weſentlichen Punkten in ſein Gegentheil verkehrt
werden könnte. Jch hoffe, daß es mir durch eine
objektive Darſtellung des Sachverhalts gelingen
möge, den Herren zu beweiſen, daß dieſe Gefahr
thatſächlich beſteht. Jch hoffe gleichzeitig auch, daß
es uns gelingen wird, uns mit der Königlichen
Staatsregierung über die Mittel und Wege zu ver-
ſtändigen, wie dieſe Sache wieder in ihr rechtes Gleis
zurückgebracht werden kann. Sie iſt aus dem rechten
Gleis, in dem ſie ſich 10 Jahre lang bewegt hat,
dadurch herausgekommen, daß eine Königliche Ver
waltungsbehörde in einſeitiger Wahrnehmung fis-
kaltiſcher Jntereſſen und ohne Rückſicht auf die Jn
tereſſen der Gemeinden dem Geſetz eine Auslegung
gegeben hat, an die kein Menſch bisher gedacht hat,
und dadurch, daß dieſe Auslegung ſanktionirt worden
iſt durch ein kürzlich ergangenes Erkenntniß des
Königlichen Oberverwaltungsgerichts, welches einzig
und allein auf dem Wortlaut des Geſetzes fußt und
keine Rückſicht nimmt auf Entſtehung des Geſetzes
und auf die aus dieſer Entſtehung klar erſichtlichen
Abſichten des Geſetzes.

Meine Herren, ich bitte nach dieſen einleitenden
Bemerkungen Jhnen diejenigen Punkte bezeichnen
zu dürfen, um welche es ſich hier handelt. Die Wege-
ordnung für die Provinz Sachſen hat neues Recht
geſchaffen ganz allgemein in Bezug auf die Unter-
haltung der öffentlichen Wege. Mit dieſem Zwecke
wurde aber ein zweiter Zweck verbunden. Es wurde
nämlich zugleich durch das Geſes eine Reihe fis
kaliſcher Wegebauverpflichtungen dem Fiskus abge
nommen und auf Kommunalverbände übertragen.

Die Wegeordnung, die im Jahre 1891 dem Land-
tage der Monarchie und zwar zuerſt dem Herren-
hauſe vorgelegt wurde, iſt nicht der erſte Schritt,
das Wegerecht in Preußen neu zu ordnen, ſondern
es haben bereits früher geſetzgeberiſche Verſuche ſtatt
gefunden, welche bezweckten, eine Wegeordnung für
die ganze Monarchie zu ſchaffen. Darüber wurde
in den Seſſionen 1876 und 1877/78 hier verhandelt.
Die Verſuche ſind damals geſcheitert. Zum Theil
war dafür mit ein Grund, daß ſich bei der näheren
Behandlung der Sache herausſtellte, daß die Ver
ſchiedenheiten in den Provinzen zu groß ſind, um
ein für alle Provinzen gleichmäßig geltendes Geſetz
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kommen einer all emeinen Wegeordnung daran ge alſo immer feſtzuhalten: Es hacdelt ſich um be- i J g. Zuge.ſcheitert, daß die Königliche Regierung bei dieſer Ge ſtimmte, namentlich bezeichnete Wege und immer thei Ungen zur Arbeit ausrücken. General Man bremſte, allein es gelang nicht ohne
legenheit die fiskaliſchen Wegebauverpflichtungen nur um eine Uebertragung gegen Entſchädigung. Cronje beſucht immer noch in Begleitung Weiteres, zum Stehen zu kommen. Man
ohne Entſchädigung auf die kommunalen Verbände
abwälzen wollte. Dieſe Abſicht iſt es geweſen, die
eine Verſtändigung unmöglich gemacht hat. Das
Abgeordnetenhaus hat den entgegengeſetzten Stand-
punkt eingenommen, es wollte einer Wegeordnung
nur dann zuſtimmen, wenn für die Abnahme fis-
kaliſcher Wegebauverpflichtungen eine billige Ent-
ſchädigung gewährt würde. Daran iſt der Verſuch
geſcheitert 1876, und daran iſt er geſcheitert auch im
Jahre 1877/78.

Eines der damaligen Mitglieder dieſes Hauſes,
welches ſich beſonders bei der Berathung dieſer Sache
verdient gemacht hat, unſer hochverehrter Herr von
Rauchhaupt, war damals Vorſitzender des Provinzial
Ausſchuſſes der Provinz Sachſen. Als nun im
Jahre 1890 die Staatsregierung den anderen Weg
betrat, von einer allgemeinen Regelung abzuſehen
und zunächſt für eine Prooinz und zwar für die
Provinz Sachſen eine beſondere Wegeordnung vor-
zulegen da wurden die Grundzüge dieſer
Wegeordnaung zuerſt dem Landtage der Provinz
vorgelegt. Jch bitte hier einige Worte vorleſen zu
dürfen aus der einleitenden Rede des Herrn von
Rauchhaupt, der alſe in ſeiner Doppelſtellung
einerſeits als Vorſitzender des Provinzialausſchuſſes
der Provinz Sachſen und Mitglied des dortigen
Provinziallandtages und andererſeits als Mitglied
e Hauſes ſich an dieſer Sache betheiligt hat.

r ſagte:
Nachdem in dieſer Form die Wegebaulaſt unter
den Gemeinden bezw. Verbänden mit ſubſidiärer
Hilfe der Kreiſe konſtituirt iſt, da ergiebt fich das
Uebrige des Entwurfs eigentlich von ſelbſt. Es
bleibt zum Schluß nur noch die ſchwierige Frage
Wie ſollen die ſiskaliſchen Straßen in dieſem
Syſtem aufgehen Ich mache darauf aufmerkſam,
daß die Staatsregierung urſprünglich auf dem
Boden ſtand, die fiskaliſchen Straßen der Provinz
ohne jede Entſchädigung zu überweiſen. Sie hat
dieſen Boden 15 Jahre feſtgehalten, und die alte
Wegeordnung iſt daran geſcheitert, weil damals
hineinkorrigirt wurde, daß der Staat für die
Uebernahme der fiskaliſchen Straße Entſchädigung
gewähren ſolle. Dieſer Standpunkt iſt aufge-
geben die Staatsregierung hat anerkannt, daß
ein Rechtstitel vorliegt, aus dem ſie verpflichtet
iſt, bei einer Ueberweiſung der fiskaliſchen Straßen
an die Provinz eine Entſchädigung zu gewähren.
Es handelt ſich weſentlich um die Frage, wie hoch
dieſe Entſchädigung zu bemeſſen iſt.

Und er ſagte weiter:
Es wird Sie nun intereſſiren, die Ziffern kennen
zu lernen, die ſich aus der Offerte der Staatsre-
gierung und aus der Verpflichtung der Provinz
ergeben.
Er geht dann über zu der Schilderung der

Verhandlungen, die vor der Tagung des Provin-
ziallandtages zwiſchen der Landesverwaltung von
Sachſen und der Staatsregierung geſchwebt haben
auf Grund einer Offerte der Staatsregierung, in der
die Straßen, um die es ſich handelte, einzeln genau
bezeichnet waren, nach Lage und Kilometerzahl und
ebenſo die in Betracht kommenden Brücken in der
dann weiter für die Straßen und für jede einzelne
Brücke eine Rente für Uebernahme der Unterhaltung
ausgerechnet war. Bei dieſen Verhandlungen hatte
es ſich hauptſächlich darum gedreht, ob die von
ſeiten der Staatsregierung angebotene Entſchädigung
als eine billige und ausreichende anzuſehen ſei.

Meine Herren, aus den Worten des Herrn von
Rauchhaupt haben Sie geſehen, daß in dieſem
weſentlichen Punkte der damalige Entwurf vom
Jahre 1890 von den Vorgängern abwich, indem er
ſich auf den Standpunkt ſtellte, den vorher das
Abgeordnetenhaus vertreten hatte es ſollen nur
gegen Entſchädigung fiskaliſche Wegebauverpflich-
tungen abgelöſt werden.

Mit der Vorlage der Wegeordnung an den
Provinziallandtag war verbunden die Vorlage
einer Denkſchrift. Jn dieſer Denkſchrift heißt es:

Abweichend von dem Entwurfe einer allgemeinen
Wegeordnung, welche die unentgeltliche Auf-
hebung der fiskaliſchen Wegebaupflicht vorſah, iſt
jetzt der Uebergang auf die Provinz gegen Ent-
ſchädigung im Anſchluß an diejenigen Vorſchläge
in Ausſicht genommen, welche bei der kommiſ-
ſariſchen Berathung des letzten Entwurfs dieſer
Art in der Seſſion des Abgeordnetenhauſes
1877/79 gemacht ſind.

Meine Herren, auf dieſe Vorſchläge bezieht ſich alſo
die Staatsregierung in der Dentkſchrift, und mit
denſelben Worten wird dieſe Sache behandelt in
den Motiven zu dem Geſetzentwurf, wie er dem
Herrenhauſe im Jahre 1891 vorgelegt wurde. Es
iſt alſo für die Beurtheilung der ganzeu Sache
von weſentlichem Jntereſſe, zu wiſſen, worin denn
die Vorſchläge der Kommiſſion des Abgeordneten-
hauſes beſtanden haben. Sie gehen darauf hinaus,
daß diejenigen Wege, welche der Staat aus be-
ſonderem Rechtstitel zu unterhalten hat, er auch in
Zukunft weiter unterhalten ſoll, alſo überhaupt
nicht abgeben, daß aber diejenigen Wege, die der
Staat nach dem früheren allgemeinen Wegerechte
zu unterhalten hatte, übergehen ſollen an kommu-
nale Verbände, zunächſt an die Provinz, aber nur
gegen Entſchädigung. Ein drittes giebt es nach
dieſen Beſchlüſſen nicht, ein drittes nämlich, daß
etwa irgend welche Wege ohne Entſchädigung auf
Grund der Wegeordnung aus der Unterhaltung
des Staates herausfallen könnten.

Meine Herren, ich bitte Sie, nachdem ich dieſes
ausgeführt habe, Jhnen nunmehr Kenntniß geben
zu dürfen von dem Rechtsſtreit, welcher kürzlich zu
einer Entſcheidung des Königlichen Oberverwaltungs-
gerichts geführt hat.

Jch ſagte eben: eine ganze Reihe von Wegen
und Brückeu, welche ſämmtlich der Landesver-
waltung von Sachſen namentlich bezeichnet worden
ſind, und welche ſämmtlich in einem der Landes-
verwaktung auch übergebenen Verzeichniß aufge-
nommen ſind, ſind gegen eine Entſchädigung, welche
zwiſchen Staat und Provinz vereinbart wurde,
auf die Provinz übertragen worden, und zwar in
der Weiſe, daß die Provinz die Berechtigung erhielt,
ſolche Wege und Brücken, welche für den größeren
Verkehr von keiner Bedeutung ſind auch gegen
ihren Willen engeren Verbänden zu überweiſen,
aber ebenfalls nur gegen Entſchädigung, deren Feſt-
ſetzung, wenn eine Vereinbarung zwiſchen der Pro

a

(JFortſetzung folgt.)

Vermiſchtes.
Leipzig, 3. Mai. Jn der Bevölkerung werden

lebhaft die Honorare der Konkursverwalter
der Leipziger Bank bezüglich ihrer Höhe beſprochen.
Da Rechtsanwalt Freytag bisher für die ausgezahlte
Quote (30 Prozent) nahezu 440 000 M. erhielt, ſo
wird deſſen Honorar, falls 65 Prozent gezahlt
werden, nahezu eine Milliou Mark betragen. Dabei
ſind nicht etwa Auslagen. Die Summe entſpricht
2 Prozent, welche der Konkursverwalter zu fordern
hat. Die Erben des Rechtsanwalts Barth haben
75 000 M. erhalten.

Sondershanſen, 3. Mai. Vermißt wird ſeit
einigen Tagen der von dem Fürſten von Schwarz-
burg Sondershauſen zur Raſſekreuzung in das
herrſchaftliche Wildgatter bei Gehren ausgeſetzte
fremde Hirſch, der einen ſehr hohen Werth hat.
Das Thier iſt wahrſcheinlich das Opfer eines Wild
diebes geworden.

Kleines Feuilleton.
Eine furchtbare That hat in Nürn-

berg eine 19 jährige
Das junge Mädchen ſollte auf Verlangen
der Eltern ein Liebesverhältniß aufgeben.
Dies nahm ſich die Unglückſelige dermaßen
zu Herzen, daß ſie zu ſterben beſchloß. Sie
ſtürzte ſich in die Pegnitz und nahm
ihren fünfjährigen Stiefbruder und ihre
dreijährige Stiefſchweſter mit in den Tod.
Die Leiche des kleinen Mädcheus wurde be-
reits aus dem Waſſer gelandet.

Schnee in den Alpen. Man ſchreibt
uns aus dem Zugſpitzdorf Ehrwald unterm
2. Mai: Nicht ſchlecht waren die Ehrwalder
heute Morgen überraſcht, als ſie, aus den
Fenſtern ſehend, in eine blendend weiße
Schneelandſchaft blickten. Fauſthoch lag
friſcher, duftiger Schnee auf allen Wegen,
Dächern und Fluren, und der Lärchen-Hoch-
wald ſah wie der Zauberhain der Schnee-
königin aus. Entzückend ſchön nahmen ſich
im Schneeſchmuck die an allen Hängen blühen-
den blau violetten Veilchen und die zart-
gelben Himmelſchlüſſel aus.

Jn den Gefangenenlagern auf St.
Helena. Mangel an Lebensmitteln, Dürre
und Krankheit ſcheinen St. Helenag zu einem
für Gefangenenlager höchſt ungeeigneten Orte
zu machen. Dem Reuterſchen Bureau geht
darüber nachſtehender, vom 9. April datierter
Bericht aus Jamestown zu: „Das Haupt-
thema iſt hier augenblicklich der Mangel an
Vegetabilien und der hohe Preis derſelben.
Beides wird durch Regenmangel verſchuldet.
Wir ſind gegen ſonſt um zwei Monate in
der Jahreszeit zurück, und die Lage iſt außer-
ordentlich entmuthigend. Aus der Kap-
kolonie erwarten wir demnächſt einige pflegende
Schweſtern für das Militärlager und die
Hoſpitäler. Jn den letzten Monaten ſind im
Lager von Deadwood mehrere Fälle von
typhöſem Fieber aufgetreten, und trotz aller
Vorſichtsmaßregeln ſcheint die Krankheit ſich
verbreiten zu wollen. Augenblicklich ſind drei
engliſche Offiziere daran erkrankt. Sollte eine
Epidemie ausbrechen, ſo würde deren Be-
kämpfung große Schwierigkeiten machen, da
verſchiedene, in dieſem Falle unentbehrliche
Lebensmittel, wie beiſpielsweiſe Milch, kaum
zu bekommen ſind. Das Lager von Deadwood
iſt jetzt unter Quarantäne, und zwar wegen
Mums (Ziegenpeter). Vor etwa einer Woche
ſollte die Quarantäne aufgehoben werden,
als plötzlich neue Erkrankungsfälle auftraten.
Das Lager wird jetzt wieder verlegt, aber

nicht nur des Typhus wegen, ſondern
weil ſich die Nothwendigkeit herausge-
ſtellt hat, die Buren und Ausländer
von einander zu trennen. Es iſt deutlich zu
erkennen, daß nicht die beſten Verhältniſſe
zwiſchen dieſen beiden Klaſſen von Gefangene
beſtehen. Es kommt häufig zu offenen Strei-
tigkeiten, bei denen die Gegner ſich mit Vor-
würfen überhäufen. Die Behörden haben
etwa fünfzehn weitere Gefangene nach dem
Fort Hiah Hnoll geſchickt, wo auch Eloff und
ſeine vier Genoſſen untergebracht ſind. Dieſe
Leute werden ſcharf bewacht. Man geſtottet
ihnen dann und wann, einen Spaziergang
zu machen oder zur Kirche zu gehen, aber
immer unter Begleitung einer Wachtmann-
ſchaft. General Viljoen iſt ſeit ſeiner Ankunft
nach Abgabe des Ehrenwortes geſtattet worden,
ſich frei zu bewegen. Dieſe Thatſache hat,
zuſammen damit, daß Viljoen einige unange-
nehme Bemerkungen über den Verlauf
und die Vorkommniſſe des Krieges aus-
geſprochen hat, ſein Anſehen unter den
Buren, von denen ein großer Teil feſt daran
glaubt, daß ihre Unabhängigkeit ſicherlich
kommen werde, etwas herabgeſetzt. Alle hier
her geſchickten Rebellen werden in einer Well-

Arbeiterin vollführt.

F

einer berittenen Wache das Lager von Dead-
wood. Er hat ſich ſeine Geſundheit erhalten,
aber ſeiner Fran geht es gar nicht gut. Sie
zeigt Spuren einer großen geiſtigen Nieder
gedrücktheit. Es iſt wieder einigen Gefangenen
geſtattet worden, ſich mit einem eingeborenen
Mädchen zu verheirathen. Ein anderer Ge-
fangener, ein Deutſcher, erwartet mit dem
nächſten Poſtſchiffe vom Kap ſeine Frau und
ſeine Kinder. Zwei Gefangene, Skandinavier,
verſuchten an Bord eines norwegiſchen Schiffes
zu entkommen, wurden aber aufgegriffen und
in das Lager zurückgeſchickt.“

Eiſenbahn- Kataſtrophe bei Zſchortanu.

Wie bereits in der vorigen Nummer kurz
gemeldet, hat ſich geſtern (Montag) früh bei
der Eiſenbahnſtation Zſchortau, unweit Leipzig,
ein ſchweres Unglück zugetragen. Es liegen
darüber folgende Meldungen vor:

Zſchortau, 5. Mai. Der heute früh
3 Uhr 47 Minuten von Leipzig, Bayeriſcher
Bahnhof, nach Berlin abgefahrene D-Zug
München-Berlin entgleiſte um 4 Uhr am Bahn-
hof Zſchortau, der letzten S ation vor Delitzſch.
Zwei Wagen wurden vollſtändig zertrümmert.
Todt ſind zwei Paſſagiere: der Reichstagsab-
geordnete Friedel aus Oberkonnersreuth
(Oberfranken) und eine Dame, deren Jden-
tität noch nicht feſtgeſtellt iſt. Schwer ver-
wundet ſind fünf Perſonen, darunter Willy
Mannas-Freiſing und Charlotte Döring-
Bitterfeld. An der Unglücksſtelle machen die
Gleiſe eine Kurve. Während der Fahrt ent-
ſtand ein Bruch der Tenderachſe. Die Loko-
motive riß ſich ſchließlich von dem Zuge los
und fuhr noch ungefähr 500 m weiter, während
die Wagen zurückblieben und zwei von dieſen
übereinander geworfen wurden. Von den
ſchwer verletzten Paſſagieren hat eine Dame
einen Unterſchenkelbruch, eine andere Ver-
letzungen im Rücken erlitten. Der Sanitäts
wagen der Leipziger Feuerwehr wurde nebſt
den Mannſchaften telegraphiſch nach Zſchortau
an die Unfallſtelle berufen.

Ueber den Tod des Reichstagsabge-
ordneten Friedel machte der Centrums-
abgeordnete Ritter von Lama, der ſich gleich
falls in dem verunglückten Zuge befand, aber
unverletzt blieb und wohlbehalten in Berlin
eingetroffen iſt, nachſtehende Mittheilungen:
Herr Friedel, der ſich in einem der beiden
Wagen befand, verlor ſein Leben, wie ver-
muthet wird, in Ausübung einer edlen That.
Unter den Verunglückten befand ſich auch
eine Dame, die vollſtändig in das Erdreich
eingewühlt und ganz bedeckt von Eiſen-
trümmern war. Friedel wollte offenbar der
Dame beiſpringen und wurde unter einem
oder umſtürzenden Wagen begraben, wobei
ihm das Rückgrat mehrfach gebrochen wurde.
Herr von Lama hat an die bayeriſche Abge-
ordnetenkammer ein Telegramm gerichtet, das
heute Vormittag vom Vizepräſidenten von
Keller in München verleſen wurde und
folgenden Wortlaut hatte: „Schnellzug ver-
unglückt; Kollege Friedel todt; ich zufällig
gerettet. Lama.“ Herr von Lama be-
fand ſich bei der Kataſtrophe im dritten
Wagen des De-Zuges. Der Zug paſſirte
eben die Station Zſchortau, als man plötzlich
einen äußerſt heftigen Ruck verſpürte. Ein
Krachen und Raſſeln ertönte, und der Wagen
ſtand wie feſtgenagelt. Der Reiſende, der
Herrn von Lama gegenüber ſaß, fiel auf
ihn hinauf, die Gepäckſtücke ſtürzten aus
ihren Netzen, die Fenſter zerſplitterten und
überſchütteten die Reiſenden mit Glasſcherben;
die Gasbeleuchtung funktionirte aber weiter. Die
Maſchine und Tender hatten ſich von dem Zug
losgeriſſen, der ihnen folgende ſchwere Ge-
päckwagen hatte ſich aufgebäumt, war aber
wieder in das Gleiſe zurückgefallen, der erſte
Perſonenwagen war entgleiſt und kippte nach
links um, der zweite nach rechts. Der dritte
Perſonenwagen, in dem ſich, wie oben er-
wähnt, v. Lama befand, hatte ſich zwiſchen
den beiden umgeſtürzten vorderen Wagen feſt-
gekeilt, war zwar entgleiſt, blieb aber zum
größten Theil unbeſchädigt.

Leipzig, 5. Mai. Unter den bei Zſchor-
tau Verletzten befinden ſich ſolgende Namen:
Marie Leder-Berlin, Marie Sternberg-
Berlin, Lilly Manns-Freiſing, Charlotte
Döring-vBitterfeld, RittergutsbeſitzerWandel-
Poſen. Der Koch des Speiſewagens wird
auch vermißt. Der Schnellzugsverkehr Berlin

Hof München wird vorläufig noch über
Halle geleitet.

Dem Berl. Lok.-Anz.“ entnehmen wir
folgenden Bericht: Kurz vor 4 Uhr machte
das Lokomotivperſonal die Wahrnehmung,
daß irgend etwas an dem Train nicht in

fuhr mit etwa 60 Kilometer Geſchwindigkeit.
Das iſt nicht viel, der geringe Abſtand der
Halteſtationen Leipzig und Bitterfeld, zwiſchen
denen man ſich befand, verbot die Entwick-
lung der vollen Leiſtungsfähigkeit der Maſchine;
aber es war immerhin Schnelligkeit genug,
ein momentanes Anhalten zu verhindern.
So fuhr der Zug noch geſchloſſen durch die
Station hindurch. Ein einziger Beamter der
letzteren war außer den im Zuge Be-
findlichen Zeuge deſſen, was nun ge-
ſchah. Als der D-Zug die Station paſ
ſirte, ſiel dieſem Beamten ein unge-
wohntes Geräuſch auf. Wie ſich hinter-
drein herausſtellte, war ein Achſenbruch ein-
getreten. Eines der Räder des Tenders war
abgefallen, das Gegenrad war aus dem Gleis
herausgeſprungen und lief zwiſchen und mit dem
Zuge mit. Der Lokomotivführer gab ſich
alle Mühe, die Fahrt zu unterbrechen, doch
wurde die Herzweiche unmittelbar hinter
Zſchortau in ſtrammer Fahrt paſſirt. Dieſe
Weiche brachte das Verhängniß. Auch das
zweite Rad fiel, während der Zug über ſie
hinwegging, ab, und blieb, während das erſte
ohne Schaden zu thun, zur Seite geglitten war,
ſo unglücklich auf dem linken Schienen-
ſtrang liegen, daß es dieſen ſperrte und die
Wagen, welche folgten, zum Entgleiſen brachte.
Von der Station aus ſah man zunächſt ein
Zittern und Schwanken durch den Zug gehen
man ſah ihn eine eigenthümliche Wellenlinie
annehmen; man ſah ſeine Wagen gegen die
Bordſchwellen des Mittelbahnſteigs ſchlagen,
man ſah Schienen, eiſerne Läger, centnerſchwere
Granitplatten bei Seite fliegen; man ſah
den Zug ſich theilen. Einige Wagen folgten
der Lokomotive gerade aus, die anderen
waren abgeriſſen und bogen in das Neben-
gleis, zu dem die Weiche führte, ein; man
ſah ſchließlich von der Gefolgſchaft der Loko-
motive die zwei letzten Wagen umfallen, den
einen nach rechts, den andern nach links vom

Gleiſe und die Lokomotive ſelbſt mit der
Urſache des Unheils, dem Tender und dem
nächſt dieſem angekoppelten Packwagen auf
und davonſauſen. Erſt weit draußen, für
einen Fußgänger etwa 10 Minuten von der
Entgleiſungsſtelle entfernt, kam endlich auch
die Maſchine zum Stehen. Auf der Station
wurde Alarm geſchlagen. Aus den Thüren
der Waggons, die in das Seitengleiſe ge
rathen waren, kamen erſchreckte Paſſagiere
hervor. Sie waren mit dem Schrecken davon-
gekommen und hatten höchſtens leichtere Ver
letzungen erlitten, aber von den umgeſtürz-
ten Wagen her erſchallten Wehelaute. Hier
galt es, Menſchenleben zu retten, und mit
aller möglichſten Kraft ſetzte die Hilfsaktion
ein. Giücklicherweiſe befanden ſich Aerzte im
Zug. Andere trafen von Leipzig mit dem
Hilfszuge ein, der auch Arbeiterkolonnen und
Hilfsgeräthe brachte. Gleich unter dem erſten
Wagen lag ein Todter. Es war der Ab-
geordnete Friedel, ein ziemlich korpulenter
Herr. Ob er aus dem Wagen, in dem Be-
ſtreben, ſich zu retten, hinausgeſprungen, ob
er aus ihm durchs Fenſter hinausgeſchleudert
worden war, es war nicht zu entſcheiden.
Wahrſcheinlich hatten ihm die Eiſentheile des
Wagens, als dieſer umſchlug, den Schädel ein-
g drückt. Aus dem zweiren Wagen wurde
gleichfalls ein Opfer der Kataſtrophe, das
bereits ausgelitten hatte, geborgen, es war
eine etwa fünfzigjäßrige, tiefbrünette Frau:
ihre Perſonalien ſind noch nicht mit Sicher-
heit feſtgeſtellt, ihr Trauring weiſt den Namen
„Natalie Hirſch mit der Ortsbezeichnung
„Nizza“ und den Daten 5. Februar 1871
und 5. Februar 1896 auf.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. Mai: Normale Temperatur, wolkig, theils

ſonnig. Regenfälle. Stark windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
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Voll
der Bahre

aufrichtigster Trauer

Am 3. Mai entschlief zu Wehlitz im 96. Lebensjahr
der Geheime Justizrath

Herr Franz Ludwig Herrfurth.
steht der

seines ältesten Einwohners.

und sehr grossem Farben-Sortiment.

Kreis Merseburg an
der auf die Geschicke des

Kreises durch seine langjährige Betheiligung an den verschie-
densten Ehrenämtern u. A. als Kreisdeputirter,
Ausschusses und Kreistages
geübt hat. Auch
hat er nicht aufgehört, sein
Angelegenheiten zuzuwenden.

nachdem er

Mitglied des Kreis-
einen hervorragenden Eintluss aus-

seine Ehrenämter niedergelegt.,
regstes Interesse allen öffentlichen

Mit ihm ist ein Mann von seltener Erfahrung und Menschen-
kenntniss. ein stets
dahingegangen.

Merseburg. den 5.

früh 8 Uhr starbIIeute nachlangem Leiden mein lieber Mann.
Bruder.
Schwager, der

unser guter Vater. Gross-
vater. Onkel und
frühere Restaurateur

franz Günther
im Alter von 72 Jahren.

Merseburg. d. 5. Mai 1902.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Mittwoch.
d. 7. Mai, Nachmittags 3 Uhr von
der Kapelle des Altenburger Fried-

hofs aus statt. (1126

HBaammlc.
Für die vielen Beweise herzlicher

Liebe und Theilnahme. die meiner
verstorbenen Ehefrau, unserer guten
treusorgenden Mutter. Gross- und
Schwiegermutter Schwester undSchwägerin wi ahre nd ihre r längeren

Krankheit und bei ihrer Beerdigung
in so reichem Masse 2zu theil
wurden. sage ich zugleich im Namen
sämmtlicher Hinterbliebenen meinen
tiefgefühltesten Dank.

Wallendorf, den 4. Mai 1902.
Hermann Springer,

1140) Schmiedemeister.

Kirchennachrichten.
Stadt. Himmelfahrt: Vorm. 10

Uhr: Paſtor Werther, Jm Anſchluß
Beichte und Abendmahl. Anm.: Paſtor
Werther. Nachm. 2 Uhr: Prediger
Jordan.

Bekanntmachung.
Die Lieferung des Bedarfs an

Feuerungsmaterial für den Winter
1902/03, beſtehend in:

150000 Stck. Preßkohlen-
ſteinen und

20 Raummeter Kiefern-
Scheitholz

ſoll an den Mindeſtfordernden ver-
geben werden. Zur Entgegennahme
von Geboten iſt Termin auf
Sonnabend, den 10. Mai d. J.,

Vorm. 11 Uhr,
in unſerem Dienſtgebäude, Zimmer
Nr. 13, anberaumt. Zu dem Termine
werden Lieferungsluſtige hierdurch

eingeladen. (1137Merſeburg, den 2. Mai 1902Königliche Generalkommiſſion.

Paſchke.

wohlmeinender Berather Vieler im LKreise

Mai 1902.
Namens der Kreis-Verwaltungdes KreisesMerseburg

Der Königliche Landrath. SGraf d'Haussonville. 132

g Gemeinſchaſtliche S

rtskrankenkaſſe
der Stadt Merſeburg.

General Versammlung
Donnerstag, den 15. Mai 1902,

Abends S Uhr
im „Herzog Chriſtian“.

Tagesordnung:
1. Bericht der Rechnungs-Reviſoren.
2. Beſchlußfaſſung über die Abnahme

der Jahres- Rechnung.
Die Herren Vertreter werden

zu dieſer General Verſammlunz
hierdurch eingeladen.

Gtwaige Anträge ſind gemäß
S 52 des Statuts ſchriftlich bis zum
12. d. Mts., Abends 6 Uhr an den
unterzeichneten Vorſitzenden einzu-
reichen.

Merſeburg, den 5. Mai 1902.
Der Vorſtand.

Paul Thiele,Vorſitzender.

Naether“s
Sportwagen
große Auswahl von 7 Mk. an

empfiehlt

Otto Bretschneider
kl. L 25.7 e inach auswärts liefert bei

Theilzahlung

(1133

unter Discretion.
Anfrage erbeten unter „Möbel

auf Credit“ durch Kudolf
(892

Das 8 Parterrelogis

im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. c.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849

Aelt. Wirthſchafterin u. e. ält.
Mädchen ſuchen Stelle durch die
Stellenvermittler. Henriette Langen-
heim, Preußerſtr. 14 (1136
Steuer-Reklamations Formulare

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Sonntag, den II. Mai, Nachmittags 5 Uhr,

Nr. 2, op. 59,

im Dom zu Merseburg,

O Von Dr. Dettmer, (Orgeh.,
Bach, Orgel-Konzert, G-dur; Max Reger, op. 40, Nr. 1, op. 52,

op. 60 (Ur- -Aufführung). (1141Karten nebſt Analyſen zu den Reger'ſchen Stücken bis Sonntag
Mittag in der Stollberg'ſchen Buchhandlung, ſpäter im Küſterhauſe part.

lintritt: 75 Pfg., Altarplätze 1,50 Mk. Etwaiger Reinertrag
zum Beſten der Herberge zur Heimath.

4 Ungarischetanatseisenbahn-
Amleihe.

Anmeldung zum Umtauseh in
4 Ungariscehe steuer freie

1127)

Grriüürathn al e Hlergt.
Staats-BBeonte

kann erfolgen bis 9. Mai 1902.

Bankgescehäft.

bustay Fchwendler Pahrradhanglung, Merseburg.

C
Ser4 o 46 a tAäler Fahrräges

in den verschiedensten Preislagen
Adler Fahrradwerke vera. Heinrich Kleyer

Frankfurt am Main.

rn

Spec ijalitäten:
Fahrräder, Motorfahrzeuge u. Scrteldmaselinen.

ahrrädern f. Merseburg u. Umgeb.

Dam nut ar
P W G ad G ER G

Merſeburg, 5 Burgſtr. 5.

Größtes Hpecial- Geſchäft
aller Gattungen Hüte

e vom ſten bis
Renban Juſanerie Kaſerne Merſeburg.

Jm Wege des öffentlichen Wettbewerbs ſoll die Ausführung von
Erdarbeiten vergeben werden.

Der Verdingung liegen die allgemeinen

und beſonderen Bedingungen für Garniſonbauten zu Grunde Die WVer-
dingungs-Unterlagen liegen bei den Unterzeichneten zur Einſichtnahme aus
und können gegen poſtfreie Einſendung von 1 Mark bezogen werden.
Die Angebote
bis Montag, den 12. Mai, Vormittags 11 Uhr,

ſind unter Beobachtung der beſtehenden Beſtimmungen
an die Unterzeichneten

einzureichen. Zuſchlagsfriſt vier Wochen.
Halle a. S., den 5. Mai 1902. (1130

Jm Auftrage des Magiſtrats der Stadt Merſeburg:
Knoch Kallmeyer, Techniſches Bureau für Hoch- und Tiefbau.

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch-

lich erzielte Getreidepreiſe am 5. Mai 1902.

Preis pro 100 KilogrammKreis Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. R. w. m.Merſeburg 16,80-17,20 14,40-14,80 14,50-16,00 15,80-16,20 S
Weißenfels
Naumburg

17,00-17,20 14,40-14,70 SQuerfurt

16,50-17,40 14,40-14,80 15,00-16,00 16,00-16,50

16,00-16,50 e

h

Stamines, Klpaccas, Voiles,
deutsche, französische und englische Fabrikate, sind die gesuchtesten Toiletten-Stoffe der Saison. Ausgesucht erprobte Qualitäten in vielfacher Preislage

Ich bin infolge umfassender und fachgemässer Vergrösserung im Betriebe meiner Costume- Abtheilung in der Lage, ganz
Hervorragendes zu leisten.

Gustav e Halle a. S., Brüderſtraße 16.

et e

D

1129)

etcliskrone.
Himmelfahrt,

Donnerſtag, den 8. Mai 1902,
Abends 8 Uhr:

Grosses xtra-Konzert
der hieſigen Stadt Kapelle

(Dir.: Fr. Hertel). (1134
BF Erntrée 30 Pfg.

Fr. Iertel. Hugo Bartels.
Telegramm!!

Casino. Casino.
Donnerſtag, den 8. Mai

(Himmelfahrtstag)
treffen die

internationalen

Ringkämpfer der Welt
für nur einen Tag hier ein und
kämpfen Nachmittags 4 und Abends
8 Uhr um den Preis von 300 Mk.

Näheres Plakate und nächſte

Ann once. SO. reHeruſtein-Fußbodenlach

trockner in 6 Stunden vollſtändig
hart und giebt dauerhaften Glanz,

Ewuillelackfarbe, weiß,
beſter Fenſter- Anſtrich, trocknet in

2 Stunden,Leinöl-Fivrniss, garantiert rein,
nicht klebend

Oelfarben. alle Sorten zum An-
ſtrich von Fußboden, Thüren,
Fenſtern, Maſchinen 2c., raſch
trocknend,

Bohnerwackhs in
ausgewogetnt,

Lederlaclk, tiefſchwarz u. elaſtiſch,
Lachkce für Möbel,

Büchſen und

Terpentinöl,
Sicativ-Schablonen

Auswahl,
Broncen, Pinsel, Beizen ete.
empfiehlt billigſt (876

Kdler-Brogervie
Wilh.
Entenvlan.

in großer

Kieslieh,
ar

Cacaogar. rein, leicht löslich, von 1,20
p. Pfd. an,

CLhocoladen,p. Pfd. 80, 100, 120 u. ſ. w.,

Kaffee Richter,
ſtets friſch, in allen Preislagen,
Thee FIess mmer

ruſſ. und engl. Miſchung,
Pralinees, Deſſert,
Bonbons u. ſ. w.

ſtets friſch empfiehlt (1066
hermann Buckig,

Buraſtr. 13.

o.
garantirt reines Naturprodukt aus
eigener Jmkerei, das Pfund 1 Mk.
empfiehlt Heinrich Lagler, Merſe-

burg, Markt 8. (572
Sperkkuchen u n

G. Klaffenbach, Markt.

zür die Redaftion veranzwertlich Ru do l Heim e. Druck und Serlog von M ud of Heine in Meriebvurg
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